
l 

l echn ische Filchhochschule Wilcl au 
:7.f,'M 
~JiI\:f~~\: _______ _ ___ w_is_·s_el_'s_c1_'il_ft_li_c1_' e_B_e_it_rä..c..g_e _11_1 '_99_8 

---- ----------- ---- ·i7~.1 

Gesucht - der einfühlsame Unternehmer 
Erprobung praxisnaher Formen der Fachhochschulausbildung 1 

Prof 0/: Bemd WonnebergeI; Oipl.-Psych. Hans [(önecke, 0/: Bemd Leime, 
Oipl.-Wirtschaftsing. (FH) Birgit Schmidt 

1. Problemstellung 

Eine zentrale Frage betri ebswirtschaftli cher Ausbildung 
ist, wie man betriebliche Praxis stä rker und besser in die 
(Fach-)Hochschulausbildung einbeziehen kann, um Stu
di ere nde realitätsnäh er mit den Problemen und Lö
sungsmethoden in den Betrieben vertraut zu machen. 
Dabei geht es auch um die Anwendung methodischer 
Instrumente und fachspezifischer Inhalte aus z. B. im 
Grundstudium erworbenen Wissens und Erkenntnisse 
betri ebswirtschaftlicher Theorie auf di e betrieb li che 
Praxis, mi t der nicht erst der Diplom-Betriebswirt (FH) 
oder Diplom-Kaufmann (FH) in voller Schärfe und abrupt 
nach dem Studium konfrontiert werden sollte. Für vie
le, die all ein prüfungsbezogen gelernt haben, ste llt sich 
dann heraus, daß sie ihr akkumuliertes Wissen nicht auf 
betriebliche Probleme im Beschaffungswese n, Rech
nungswesen, Controlling oder Marketing umzusetzen 
vermögen und lange brauchen, sich in der betrieblichen 
Praxis zurechtzufinden. Es geht aber nicht all ein um den 
Prax isschock oder di e bekannte Erkenntnis, das be
triebswirtschaftliche Studium hat mir zu wenig ge
bracht. Andere, die eine kaufmännische Lehre im Betrieb 
und gezielte betriebswirtschaftliche Weiterbildung ne
ben der Berufstätigkeit betri eben haben, schaffen den 
Aufstieg häufig schnell er und werden Fach(Hoch)schul
abso lventen vo rgezogen. 
Betriebswirtschaftslehre - hier speziell Marketing und 
internationales Marketing - ist eine Realwissenschaft. 
Nichts wäre fataler fiir die zu qualifi zie renden Studen
ten und die diese Qualifikation abnehmenden Betriebe, 
als daß sich die zwischen Theorie und Praxis auftu enden 
Gräben nicht verringerten. Da wir den Qualifikations
begriff nicht eng sehen wollen - ein späterer Manager 
ohne ausreichende Allgemeinbildung ist undenkbar -, 
gehört die Allgemeinbildung und der Blick auf andere 
Wissenschaftsdi sz iplinen dazu . 
In den folgenden Ausfiihrungen beschränken wir uns auf 
die Frage einer besseren Einbeziehung der Praxis in die 
Ausbildung vor allem von Studenten im Hauptstudium. 
Es geht konkret um die Verbesserung des Projektstu
diums. 

2. Was sind aktive Lernformen und 
was sollen sie bewirken? 

Die Lernforschung2 hat seit mehr als einem Jahrzehnt 
auf den Nutzen aktiver Lenrformen hingewiesen. Was 
sind aktive Lernformen7 In der Stärke der Ausprägung 
abgestuft kann man pragmatisch unterscheiden zwi
schen: 

57 

1. Beispielen: Beispiele , die in die Vorlesung einfloch
ten werden, um an ihnen einen Sachverhalt zu de
monstrieren, sind die schwächste Form des aktiven 
Lernens . 

2. Fallbeispiele aus Büchern: Ei ne stä rkere Form si nd 
Fallbeispiele (z. B. aus Fallsaml11lungen oder der ei
genen berufli chen Prax iserfahrung), an denen Studie
rende unter Anleitung des Dozenten ein Problem be
arbeiten (Informationssammlung, Lösungsentwürfe 
etc). Diese enthält um so mehr aktive Lernelemente, 
je mehr Stud enten in e inze lnen Phasen aktiv tätig 
sind. Die vielfciltigen Fallsammlungen in der Betriebs
wirtschaftslehre und ihren Funktionslehren wie z. B. 
Logistik, Kostenrechnung und Marketing sind ei ne 
gebräuchliche Form im Vermittlungsprozeß. 

3. Unternehmensplanspiele: Diese stä rkere Form akt i
ven Lernens hat einen größeren Stellenwert gewon
nen. Sie wird z. B. als Blockseminar ei ne Woche am 
Semesteranfang oder Semesterende oder auch in der 
Praxisphase des Studiums angeboten. Wenn das Pro
blem von mehreren Gruppen bearbeitet werden kann 
und Gruppen gegeneinander um die beste Lösung 
spielen, so erhöht dies meist die Motivation der Be
troffenen, auch wei l es mehr aktive Elemente enthält . 
Man kann die Situationen verändern und z. B. durch 
Zeitvorgaben Streß u. a. Faktoren einbauen, wie sie 
der betriebliche Alltag auch bietet. Der verbleiben
de Mangel oder das Defizit dabei ist, daß die mensch
li che Seite des Problems und se iner Lösung, der Un
ternehmer, fehlt. Es ist keine Ernsts ituation. 

4. Vergabe prakt ischer Probleme von Betrieben auf
grund der Erfahrungen der Dozenten und Studenten 
ohne explizite die Ei nbeziehung des Unternehmers 
oder eines realen Unternehmens in die Lösungserar
beitung, um z. B. im Marketing schöpferische, inno
vative Lösungen zu finden und dies zu trainieren . 

5. Projektunterricht zu Problemen von Betrieben zu
sammen mit Unternehmensvertretern, bei KMU also 
Geschäftsführer, Marketingleiter etc. 

Natürlich li eßen sich noch Zwischenformen benennen, 
oder die vorgenommene Abstufung and ers aufbauen. 
Sie all e fOrde rn - anders als frontal ve rmittelte Vorlesun
gen mit passivem Aufnehmen und oft prüfungsbezoge
nem Lernen - ein Einbinden der Studierenden und ak
t ives exemplarisches Lernen. Es geht ja bei der Ausbil
dung um Vermittlung fachlicher Qualifikationen und 
überfachlicher, (sozialer), extrafunktionaler Qualifikatio
nen, di e di e von den Betriebe n gewün schte Berufs
qualifikat ion fördern und zunehmend von der Wirt
schaft eingefordert werden. 
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Daß ein Diplomand das Fachwissen und den Lernpro 
zeß beherrscht, ist die Basis, reicht aber bei weitem 
nicht aus. Jeder Personalchef oder Abteilungsleiter ge 
wichtet außerdem nach Auftreten, Allgemeinbildung, 
Auslandsaufenthalt, sozialem, sportlichen, künstleri 
schem Engagement und was der Student/in neben dem 
Studium sonst noch so gemacht hat. Neben wichtigen 
fachlichen Fähigkeiten sind es vor allem die sogenann 
ten extrafunktionalen, auch überfachlichen oder sozia 
len Qualifikationen (wie z. B. zielstrebiges Problem 
lösen, Tearnfähigkeit, Kritikfähigkeit, Eigeninitiative), 
die seit mehr als I 0 Jahren zunehmend als sogenannte 
,,Schlüsselqualifikationen" herausgestellt werden. Viel 
leicht sollte man besser sagen: der Erwerb guter fachli 
cher Qualifikationen ist eine Selbstverständlichkeit und 
wird von jedem Betrieb vorausgesetzt. 
Die überfachlichen Qualifikationen machen die eigent 
liche „Würze" des Bewerbers aus - auch für den späte 
ren Vorgesetzten wie die Teammitglieder im Betrieb. Je 
besser sie beherrscht bzw. in das Verhalten des Studen 
ten eingegangen sind, desto besser eignet er sich nicht 
nur für seine derzeitige Stelle, sondern es ist ein Schlüs 
sel für den Aufstieg. Nicht umsonst zielen viele Bewer 
bertests von Betrieben wesentlich auf den Teil extra 
funktionaler Qualifikation ab. Wie sollen diese überfach 
liehen Qualifikationen vermittelt werden? Hier fachliche 
Qualifikation, dort überfachliche Qualifikation - es gab 
(und gibt) vielfach noch eine künstliche Trennung. 
Längere Zeit wurde die Frage diskutiert, ob extrafimk 
tionale Qualifikation in Rhetorik-, Präsentationsrrai 
nings u. a. vermittelt werden sollten. Vor rund 10 Jah 
ren wurde hierauf eine Zwischenantwort gegeben (z. B. 
Franke): Die i.iberfachlichen Qualifikationen sollten beim 
fachlichen Lernen mit vermittelt werden und nicht ad 
d itiv oder getrennt. Dazu eignet sich der Projekt 
unterricht besonders. 
Knüpft man an die Ausgangssituation (Beispiele, Fälle, 
Planspiele) und den angestrebten Qualifikationsfundus 
an, so wird offenkundig, wo Defizite auftreten: Es ist, 
pauschal gesagt, die Emstsituation, die fehlt. Die Stu 
dierenden haben es mit einem „gespielten" Unterneh 
men, nicht mit echten Geschäftsführern, Entscheidern, 
Vorgesetzten zu tun. Aber auch beim Unternehmer im 
Seminarraum fehlt der echte Betrieb als Rahmen. 

Unser Forschungsprojekt zielte in seinem didaktischen 
Teil dahin, ein betriebswirtschaftliches Problem eines 
Unternehmens mit einem realen Geschäftsführer oder 
Marketingleiter von der Informationssuche bis hin zu 
Problemlösungen mit allen Unzulänglichkeiten, auch un 
ter Streß etc., zu bearbeiten und dies in verschiedenen 
Konstellationen zu versuchen. 

3. Verschiedene Formen von Projekt 
unterricht 

Wenn wir den Projektunterricht aufgreifen, dann spre 
chen wir von nichts neuem. Schon vor mehr als einem 
Jahrzehnt haben innovative Betriebe im dualen System 
der Berufsausbildung neue Wege des Projektlernens (viel 
fach zusammen mit dem Bundesinstitut für Berufsbildung 
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in sogenannten Modellversuchen) erprobt: So erbauten 
Auszubildende z. ß. einen Motorsegler von der Kiellegung 
bis zum Stapellauf. Sie erwarben dabei in zwei bis drei 
Jahren berufliche Kenntnisse und Fertigkeiten aller dar 
an beteiligten Berufe. Es könnten viele andere Beispiele 
genannt werden. überhaupt scheint, daß das seit einiger 
Zeit zunehmend harsch kritisierte duale Ausbildungs 
systern- mit sogenannten „Leitbetrieben" (z.B. SIEMENS, 
BASF, BAYER) experimentierfreudiger ist und die Diskus 
sion über den Erwerb von fachlichen und iiberfachlichen 
Qualifikationen eher aufgenommen hat als das akademi 
sche Bildungssystem. Hier sind es eher die Berufs- und 
Arbeitspädagogik sowie die Wirtschaftspädagogik, die 
eine Vorreiterfunktion haben. Betriebswirtschaftslehre 
und Lerntheorie waren häufig zwei Welten und sind es 
vielfach auch heute noch. 
Verfolgt heute zu unserem Thema die Printmedien, so 
liest man in der Tageszeitung von einem Kollegen, der mit 
seinen Hauptstudium-Studenten ein Controllingsystem 
bei einem Betrieb eingeführt hat, von einem anderen, der 
mit seinem Studenten eine Prozefskostenrechnung auf ei 
nen bestimmten Betrieb zugeschnitten hat u. a. Nicht zu 
vergessen sind die studentischen Unternehmensberatun 
gen meist höherer Semester, die sich, gut gemischt mit 
verschiedenen Qualifikationen, auf eiern Markt zu Ein 
stiegspreisen zu etablieren beginnen. 
Halten wir fest: Projektunterricht hat einen gewissen 
Stellenwert im Studium gewonnen und wird weiter 
zunehmen, weil seine Vorteile offenkundig sind. 

Nun müssen wir verschiedene Formen des Projekt 
unterrichts unterscheiden. Wir wollen dabei auf einen 
bestimmten Punkt abstellen und folgende Varianten for 
mulieren: Entweder handelte es sich um ein konkretes 
betriebliches Problem, das im Hörsaal behandelt wird 
und bei dem der Dozent quasi den Geschäftsführer ver 
tritt, oder die Studierenden (in der Regel im Haupt 
studium) werden mit einem betrieblichen Problem kon 
frontiert und zugleich mit dem Verantwortlichen, sei es 
der Geschäftsführer oder der Marketingleiter, zusam 
mengebracht und der Dozent übernimmt die Modera 
tion, Planung und Steuerung. Bei der ersten Form kann 
man einen Betriebsbesuch in der Anfangsphase einpla 
nen, damit die Studierenden konkrete Vorstellungen 
erhalten. 
Wir haben beide Formen durchgeführt und wollen 
schwerpunktmäßig auf das zweite Modell abstellen, weil 
es bisher weniger erprobt worden ist. 

4. Erfahrungen aus dem Projektunterricht 

4.1. Vorbereitung 

Ein betriebliches Projekt in vier Monaten mit Studieren 
den, Geschäftsführern und Unternehmen gut durchzu 
führen, setzt eine längere aufwendige Vorbereitung vor 
aus. In der Regel sollte man das Unternehmen, vor al 
lem den Geschäftsführer, vorher kennen. Wir konnten 
auf einen Bestand an mittelständischen Betrieben zurück 
greifen, deren Geschäftsführer wir in anderen Arbeits 
zusammenhängen (z. B. Beratung) kennengelernt hatten. 
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Daß ein Diplomand das Fachwissen und den Lernpro
zeß beherrscht, ist di e Basis, re icht aber bei weitem 
nicht aus. Jeder Personalchef oder Abtei lungsleiter ge
wichtet außerdem nach Auftrete n, Allgemeinbildung, 
Auslandsaufenthalt, soz ialem, sportli chen, künstleri 
schem Engagement und was der Student/in neben dem 
Studium sonst noch so gemacht hat . Neben wichtigen 
fachlichen Fähigkeiten sind es vor allem die sogenann
ten extrafunktionalen, auch überfachlichen oder sozia
len Qualifikati onen (wie z. B. zielstrebiges Problem
lösen, Teamfähigkeit, Krit ikfä higkeit , Eigeninitiative), 
die se it mehr als 1 0 Jahren zunehmend als sogenannte 
"Schlüsselqualifikationen" herausgestellt werden . Viel
leicht sollte man besser sagen: der Erwerb guter fachli
cher Qualifikationen ist eine Selbstverständlichkeit und 
wird von jedem Betrieb vorausgesetzt. 
Die überfachlichen Qualifikationen machen die eigent
li che "Würze" des Bewerbers aus - auch für den späte
ren Vorgesetzten wie die Teammitgli eder im Betrieb. Je 
besser sie beherrscht bzw. in das Verhalten des Studen
ten eingegangen sind, desto besser eignet er sich nicht 
nur Kir se ine derzei tige Stell e, sondern es ist ein Schlüs
sel Kir den Aufstieg. Nicht umsonst zielen viele Bewer
bertests von Betrieben wesentlich auf den Teil extra
funktionaler Qualifikation ab. Wie sollen diese überfach
li chen Qualifikationen vermittelt werden? Hier fachliche 
Qualifikation, dort überfachliche Qualifikation - es gab 
(und gibt) vielfach noch eine künstli che Trennung. 
Längere Zeit wurde die Frage diskutiert, ob extrafunk
tionale Qualifikation in Rhetorik-, Präsentationstrai
nings u. a. vermittelt werden sollten. Vor rund 10 Jah
ren wurde hierauf eine Zwischenantwort gegeben (z. B. 
Franke): Die überfachlichen Qualifikationen sollten beim 
fachlichen Lernen mi t vermittelt werden und nicht ad
di t iv oder ge trennt . Dazu eignet sich der Proj ekt
unterri cht besonders. 
Knüpft man an die Ausgangssituation (Beispiele, Fälle, 
Planspiele) und den angestrebten Qualifikationsfundus 
an, so wird offenkundig, wo Defizite auftreten: Es ist, 
pauschal gesagt, die Ernstsituation, die fehlt. Die Stu
dierenden haben es mit einem "gespielten" Unte rneh
men, nicht mit echten GeschäftsKihrern, Entscheidern , 
Vorgesetzten zu tun. Aber auch beim Unternehmer im 
Seminarraum fehlt der echte Betrieb als Rahmen. 

Unser Forschungsprojekt zielte in se inem didaktischen 
Teil dahin, ein betriebswirtschaftli ches Problem eines 
Unternehmens mit einem realen Geschäftsführer oder 
Marketingleiter von der Informationssuche bis hin zu 
Problemlösungen mit all en Unzulänglichkeiten, auch un
ter Streß etc., zu bearbeiten und dies in ve rschiedenen 
Konstellationen zu versuchen. 

3. Verschiedene Formen von Projekt
unterricht 

Wenn wir den Projektunterricht aufgreifen, dann spre
chen wir von nichts neuem. Schon vor mehr als einem 
Jahrzehnt haben innovative Betri ebe im dualen System 
der Berufsausbildung neue Wege des Projektlernens (viel
fach zusammen mit dem Bundesinstitut Kir Berufsbildung 
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in sogenannten Modellversuchen) erprobt: So erbauten 
Auszubildende z. B. einen Motorsegler von der Kiellegung 
bis zum Stapellauf. Sie erwarben dabei in zwei bis drei 
Jahren berufli che Kenntnisse und Fertigkeiten aller dar
an beteiligten Berufe. Es könnten viele andere Beispiele 
genannt we rden. Überhaupt scheint, daß das se it einiger 
Zeit zunehmend harsch kri t isierte duale Ausbildungs
system3 mit sogenannten "Leitbetri eben" (z . B. SIEMENS, 
BASF, BAYER) experimentierfreudiger ist und die Diskus
sion über den Erwerb von fachlichen und überfachlichen 
Qualifikationen eher aufgenommen hat als das akademi
sche Bildungssystem. Hier sind es eher die Berufs- und 
Arbe itspädagogik sowie die Wi rtschaftspädagogik, die 
eine Vorreiterfunktion haben. Betriebswirtschafts lehre 
und Lerntheorie waren häufig zwei Welten und sind es 
vielfach auch heute noch. 
Verfo lgt heute zu unserem Thema die Printmedien, so 
liest man in der Tageszeitung von einem Kollegen, der mit 
se inen Hauptstudium-Studenten ein (ontrollingsystem 
bei einem Betrieb eingeKihrt hat, von einem anderen, der 
mit seinem Studenten eine Prozeßkostenrechnung auf ei
nen bestimmten Betrieb zugeschnitten hat u. a. Nicht zu 
vergessen sind die studenti schen Unternehmensberatun
gen meist höherer Semester, die sich, gut gemischt mit 
verschiedenen Qualifikationen, auf dem Markt zu Ein
stiegspreisen zu etablieren beginnen. 
Halten wir fest: Projektun te rri cht hat einen gewissen 
Ste ll enwert im Studium gewonn en und wird we iter 
zunehmen, we il seine Vorteile offenkundig sind. 

Nun mü ssen wir verschiedene Formen des Projekt
unterri chts unte rscheiden. Wir wollen dabei auf einen 
bestimmten Punkt abstellen und fo lgende Varianten for
mulieren: Entweder handelte es sich um ein konkretes 
betri ebliches Problem, das im Hörsaal behandelt wird 
und bei dem der Dozent quas i den Geschäftsfiihrer ve r
tritt, oder die Studierenden (in der Regel im Haupt
studium) werden mit einem betrieblichen Problem kon
fro ntiert und zugleich mit dem Verantwortlichen, sei es 
der Geschäftsführer oder der Marketingleiter, zusam
mengebracht und der Dozent übernimmt die Modera
tion, Planung und Steuerung. Bei der ersten Form kann 
man einen Betriebsbesuch in der Anfangsphase einpla
nen, damit die Studierenden konkrete Vorstellungen 
erhalten. 
Wir haben beid e Formen durchgeführt und wollen 
schwerpunktmäßig auf das zweite Modell abstell en, weil 
es bisher weniger erprobt worden ist. 

4. Erfahrungen aus dem Projektunterricht 

4.1. Vorbereitung 

Ein betri ebliches Proj ekt in vier Monaten mit Studieren
den, GeschäftsKi hrern und Unternehmen gut durchzu
führen, setzt eine längere aufwendige Vorbereitung vor
aus. In der Regel soll te man das Unternehmen, vor al
lem den Geschäftsführer, vorher kennen. Wir konnten 
auf einen Bestand an mittelständischen Betrieben zurück
gre ifen, deren Geschäfts Kihrer wir in anderen Arbeits
zusammenhängen (z. B. Beratung) kennengelernr hatten. 
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Aber wir greifen auf Empfehlung des Technologie- und 
Weiterbildungszentrums unserer Fachhochschule auch 
auf andere Betriebe zurück. In drei Projekten haben Stu 
dierende Betriebe vorgeschlagen, die sie kannten. 

Das zu behandelnde Thema - ein betriebliches Marke 
tingproblem - muß nicht nur reizvoll, sondern auch 
innerhalb eines Semesters lösbar sein. Es sei denn, das 
Projekt ließe sich fortsetzen (was selten geschieht, eher 
schließt sich eine Diplom-Arbeit an); außerdem sollte es 
für das Unternehmen ein Problem mit großer Dringlich 
keit behandeln, damit der Betriebsinhaber/Geschäftsfüh 
rer dahintersteht, sein Interesse artikuliert und zm Fort 
kommen durch entsprechende Informationen beiträgt. 
Wir haben den Studenten die Themen nebst Erläuterung 
vorher bekanntgegeben, damit sie sich damit vertraut 
machen konnten. Die Vorbereitung bezog sich auf Fra 
gen wie Arbeitsorte des Unternehmens, Betriebszu 
gänglichkeit und Übernahme der Projektkosten (Recher 
che-Kosten, Fahrtkosten, Kopierkosten u.a.), 
Eine Schwierigkeit war in der Regel die zeitliche Verfüg 
barkeit des Geschäftsführers. So konnten die Projekt 
sitzungen in der Hochschule meist nur am späten Nach 
mittag stattfinden, weil der Geschäftsführer am Tag in 
der Regel kaum abkömmlich war. 
Wichtig für die Festlegung des Schwierigkeitsgrades bei 
der Themen- und der Betriebssuche ist auch eine gute 
Kenntnis der Voraussetzungen der Studierenden. So 
waren z. B. .jiorrnale'' Marketing-Studenten überfordert, 
für eine Ingenieurbetrieb ein Konzept zur Markter 
schließung in Polen oder Indonesien zu bearbeiten, weil 
ihnen die theoretischen wie länderspezifischen Voraus 
setzungen oder die interkulturelle Kompetenz fehlten, 
also entsprechendes Wissen aus eiern internationalen 
Marketing. 

4.2. Organisation des Projektunterrichts 

In der ersten Projektsitzung trafen sich alle Studenten 
und Betriebsvertreter. In der Regel waren der oder die 
Geschäftsführer anwesend, die ihre Betriebe und das 
Projekt aus betrieblicher Sicht ausführlich vorstellten 
und Fragen der Studierenden beantworteten. 
Der persönliche Eindruck des Unternehmers bei den 
Studierenden, seine Persönlichkeit, seine Überzeu 
gungskraft, sein Witz und Humor wie auch die Art des 
Eingehens auf Fragen der Studenten sind nicht hoch ge 
nug einzuschätzen. Aufgrund der Vorinformationen, der 
Themen und nicht zuletzt des „Sympathiegrades" des 
Geschäftsführers entschieden sich die Studierenden für 
das eine oder andere Projekt. Betriebsbesichtigungen 
und Problembesprechungen im Betrieb zu einem zwei 
ten Termin gaben schnell den Ausschlag, wer sich für 
welches Problem endgültig zusammenfand. 
Diese Wahlmöglichkeiten halten wir für sehr wichtig, 
weil sie das fachliche Interesse der Studierenden stark 
berühren und dies auch ein ausschlaggebender Punkt 
für ihre Motivation ist. Es muß bei dem Problem im Vor 
feld klar sein, wie das Ergebnis formal - aber in Elemen 
ten auch inhaltlich - aussehen soll (wovon die Geschäfts 
führer konkrete Wünsche und Vorstellungen haben). 
Vom Dozenten sollte der methodische Ablauf, also die 
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Schritte z. B. zu einem Marketing-Konzept oder zu einer 
Marktanalyse vorgedacht einschließlich des Zeitplans 
vorgedacht sein. Ob die für die Problemläsung benötig 
ten Arbeitssitzungen im Betrieb, im Hörsaal oder an an 
derer Stelle durchgeführt werden, ist eine Frage der 
Zweckmäßigkeit und hängt von den konkreten Teilauf 
gaben ab. In der Regel waren es mehrere Lernorte. 
In der zweiten Arbeitssitzung wurden (es war zugleich 
die Hausaufgabe) in einem Brainstorming-Verfahren 
Wege skizziert, die zu eiern Ziel, eiern erwarteteten Er 
gebnis führen könnten, und die Teilschritte zur Lösung 
des Problems erörtert. Auch stellte sich gleich die Fra 
ge, wer welchen Teil bearbeitet. 
Die Projekte wurden so strukturiert, dar~ eine Zwischen 
präsentation nach 1 1/2 Monaten und eine Abschluß 
präsentation der Ergebnisse vor der Geschäftsführung 
vorgesehen waren. 
In der Zwischenpräsentation mit Folien und Kurzrefe 
raten, an der alle Projektgruppen verpflichtet waren teil 
zunehmen, stellten die Studierenden den bisher erarbei 
teten Stand des Themas, offene und ungelöste Proble 
me bzw. Fragen sowie die geplante weitere Vorgehens 
weise dar. 
Wichtig war auch, Anstöße und Hinweise für alle zu 
geben. Somit war der wöchentliche Termin der Projekt 
zeit, in der Regel 30 Minuten je Gruppe, eine zentrale 
Anlaufstelle, um die Fortschritte zu sehen, bei Proble 
men zu helfen oder bei Institutionen zu vermitteln, die 
weiter helfen könnten (z. B. bei differenzierten Fragen 
im internationalen Marketing). Eine Anwesenheit des 
betrieblichen Verantwortlichen wurde -wenn erforder 
lich -vorher geklärt. Vieles wurde auch so geregelt, daß 
die Projektstudierenden bei betrieblichen Fragen den 
Verantwortlichen im Betrieb einfach anrufen konnten. 
Dennoch standen die Eigeninitiative und auch Eigenver 
antwortung, insbesondere beim oberen Semester, im 
Vordergrund. 
Die Gruppengröße, die für die Arbeit benötigt wird, soll 
te vorher vorn Dozenten festgelegt werden. je nach 
Problemgröße und Schwierigkeitsgrad bilden 3 bis ma 
ximal 5 Studenten eine Arbeitsgruppe. Wir haben aber 
auch schon eine Gruppe von 12 Studenten gehabt, als 
wir einen Marktforschungsauftrag gewannen. 
Es ist klar, daß es um die Überschaubarkeit und Leitung 
des Einzelnen in der Gruppe und eine möglichst gleich 
verteilte Arbeitsbelastung der Gruppenmitglieder geht. 
Wir wollen im folgenden auf einige ausgewählte Punk 
te eingehen, die wir für allgemein interessant halten. 

S. Zentrale Punkte des Projektunterrichts 

5.1. Pädagogischer Unternehmer 

Die Persönlichkeit des Unternehmers/der Unternehme 
rin halten wir für einen zentralen Punkt für das Gelin 
gen des Projektunterrichts. Man kann hier den „guten 
Draht" zu jungen Menschen, die Art, auf die Studenten 
einzugehen, ,,das Herüberbringen" von Fachwissen, die 
Akzeptanz, daß Studenten auch andere Wege gehen 
oder erkennen lassen, Freude dabei haben, überzeugt 
sind, nennen, aber auch, daß ein für ihn brauchbares Er- 
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Aber wir greife n auf Empfe hlung des Technologie- und 
Weite rbildungszentrums unserer Fachhochschule auch 
auf andere Betri ebe zurück . In dre i Projekten haben Stu
dierende Betri ebe vo rgeschlagen, die sie kannten. 

Das zu behandelnde Thema - ein betriebliches Ma rke
t ingproblem - mu ß ni cht nur re izvo ll , so nd ern auch 
innerhalb eines Semesters lösbar se in . Es sei denn , das 
Projekt ließe sich fortsetzen (was selten geschieht , eher 
schließt sich eine Diplom-Arbeit an); außerdem sollte es 
fiir das Unternehmen ein Problem mi t großer Dringlich
keit behandeln , damit der Betriebsinhaber/Geschäftsftih
rer dclhintersteht, se in Inte resse artikuli ert und zm Fort
kommen durch entsprechende Informationen beiträgt. 
Wir haben den Studenten die Themen nebst Erl äuterung 
vorher bekanntgegeben, damit sie sich damit ve rtraut 
machen konnten. Die Vorbereitung bezog sich auf Fra
ge n wie Arbeitsorte des Unternehmens, Betri ebszu
gänglichkeit und Übernahme der Projektkosten (Recher
che-Kos ten, Fahrtkosten, Kopierkosten u.a.) . 
Eine Schwierigke it war in der Regel die zeitliche Verfiig
barkeit des Geschäftsfiihrers. So ko nnten die Proj ekt
sitzungen in der Hochschule meist nur am späten Nach
mi ttag stattfind en, we il der Geschäftsflihrer am Tag in 
der Regel kaum abkömmlich war. 
Wichtig fiir die Festlegung des Schwierigkeitsgrades bei 
der Themen- und der Betriebssuche ist auch eine gute 
Kenntni s der Voraussetzungen der Studi erend en. So 
waren z. B. "normale" Marketing-Studenten überfordert, 
für eine Ingeni eurbetri eb e in Konze pt zur Markter
schließung in Polen oder Indonesien zu bearbeiten, weil 
ihnen die theoretischen wie länderspez ifi schen Voraus
setzungen oder die interku lturell e Kompetenz fehlten, 
al so entsprechend es Wissen aus dem internationalen 
Marketing. 

4.2. Organisation des Projektunterrichts 

In der ersten Projektsitzung trafen sich all e Studenten 
und Betriebsvertreter. In der Regel waren der oder die 
Geschäftsfiihrer anwesend, die ihre Betriebe und das 
Projekt aus betriebli cher Si cht ausflihrIi ch vo rstellten 
und Fragen der Studierenden beantworteten. 
Der persönliche Eindru ck des Unternehmers bei den 
Studi erend en, se ine Persö nlichkeit, se ine Überzeu
gungskraft , se in Witz und Humor wie auch die Art des 
Eingehens auf Fragen der Studenten sind nicht hoch ge
nug einzuschätzen. Aufgrund der Vorinformationen, der 
Themen und nicht zuletzt des "Sympathiegrades" des 
Geschäftsführers entschieden sich die Studierenden ftir 
das eine oder andere Projekt. Betriebsbes ichtigungen 
und Problembesprechungen im Betrieb zu einem zwei
ten Te rmin gaben schnell den Ausschlag, wer sich fiir 
welches Problem endgültig zusammenfand . 
Diese Wahlmöglichkeiten halten wir fiir sehr wichtig, 
we il sie das fachliche In te resse der Studierenden stark 
berühren und dies auch ein au sschlaggebender Punkt 
fiir ihre Motivation ist. Es muß bei dem Problem im Vor
feld klar sein, wie das Ergebnis fo rmal - aber in Elemen
ten auch inhaltlich - aussehen soll (wovon die Geschäfts
führer konkrete Wünsche und Vorstellunge n haben) . 
Vo m Dozenten sollte de r methodische Ablauf; also die 
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Schritte z. 13. zu einem Marketing-Konzept oder zu einer 
Marktanalyse vorgedacht einschli eßli ch des Zeitp lans 
vorgedacht se in . Ob die fii r die Problemläsung benötig
ten Arbeitssitzungen im Betrieb, im Hörsaa l oder an an
de rer Ste ll e durchgeflihrt werden , ist ei ne Frage de r 
Zweckmäßigkeit und hängt von den ko nkreten Teilauf
gaben ab. In der Regel waren es mehrere Lernorte. 
In der zweiten Arbeitss itzung wurden (es war zugleich 
die Hausaufga be) in e in em Brain sto rming-Ve rfahren 
Wege skizziert, die zu dem Zi el, dem erwarteteten Er
gebnis füh ren kö nnten, und die Te il schri tte zur Lösung 
des Probl ems erörtert. Auch ste ll te sich gleich die Fra
ge, wer welchen Teil bearbeitet. 
Die Projekte wurden so stru kturie rt , daß eine Zwischen
präsentati on nach 1 1/2 Mona ten und eine Abschluß
präsentation der Ergebnisse vor der Geschäftsfiihrung 
vo rgesehen waren. 
In der Zwischenpräsentation mit Fo lien und Kurzrefe
rate n, an der all e Projektgruppen verpflichtet waren te il
zunehmen, stell ten die Studierenden den bisher erarbei
teten Stand des Themas , offene und ungelöste Proble
me bzw. Fragen sowie die geplante weitere Vo rgehens
weise dar. 
Wi chtig war auch, Anstöße und Hinweise fü r all e zu 
geben. Somit war der wöchentliche Termin der Projekt
zeit, in der Rege l 30 Minu ten je Gruppe, eine zentrale 
Anlaufs teIl e , um die Fortschritte zu sehen, bei Proble
men zu helfen oder bei Institutionen zu vermitteln, die 
weiter helfen kö nnten (z . B. bei diffe renzierten Fragen 
im internationalen Marketing). Eine Anwesenheit des 
betrieblichen Verantwortli chen wurde - wenn erforder
lich - vorher geklärt. Vieles wurde auch so geregelt, daß 
die Projektstudierenden bei betri eblichen Fragen den 
Verantwortli chen im Betri eb einfach anrufen konnten. 
Dennoch standen die Eigeninitiative und auch Eigenver
antwortung, insbesond ere beim oberen Semester, im 
Vord ergrund . 
Die Gruppengröße , die für die Arbeit benötigt wird , soll
te vorher vom Doze nten fes tge legt we rd en. Je nach 
Problemgröße und Schwieri gkeitsgrad bilden 3 bis ma
ximal 5 Studenten eine Arbeitsgruppe. Wir haben aber 
auch schon eine Gruppe von 12 Studenten gehabt , als 
wir einen Marktforschungsauftrag gewannen. 
Es ist klar, daß es um die Überschaubarkeit und Le itung 
des Einze lnen in der Gruppe und eine möglichst gleich
verteil te Arbeitsbelastung der Gruppenmi tgli eder geht. 
Wir wollen im folgenden auf einige ausgewählte Punk
te eingehen, die wir ftir allgemein interessant halten. 

s. Zentrale Punkte des Projektunterrichts 

5,1 . Pädagogischer Unternehmer 

Die Persönlichkeit des Unternehmers/der Unte rnehme
rin halten wir fiir einen zentralen Punkt fii r das Gelin
gen des Projektunterri chts. Man ka nn hier den "guten 
Draht" zu jungen Menschen, die Art, auf die Studenten 
einzugehen, "das Herüberbringen" von Fachwissen, die 
Akzeptanz, daß Studenten auch andere Wege gehen 
oder erkennen lassen, Freude dabei haben, liberzeugt 
sind , nennen, aber auch, daß ei n fü r ihn brauchbares Er-
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gebnis herauskommt oder die eigene gute Erfahrung 
mit Diplomanden/Praktikanten. Das gibt es sicher im 
mer nur in Grenzen. Mehrfach stießen wir schon bei der 
Planung des Projekts auf Skepsis, z. B. ob Studierende 
so etwas leisten können. Am leichtesten waren Ge 
schäftsführer zu überzeugen, wenn man abgeschlosse 
ne Projektberichte vorlegte. 
Als nicht geeignet erwies sich eine Unternehmerin, die 
die Studierenden bei der Suche nach betriebswirtschaft 
lich effizienten Vertriebswegen, Produktpräsentationen, 
kommunikativen Instrumenten und einer Preispolitik in 
eine bestimmte Richtung zu drängen versuchte, weil da 
durch der Fluß weiterer brauchbarer Ideen erstickt 
wurde. Auch das bei bestimmten Lösungsvorchlägen 
immer wieder zu hörende Argument „Das können wir 
uns nicht leisten" wirkt kontraproduktiv (als ob nicht zu 
sätzlichen Kosten zusätzliche Erträge, die in der Regel 
höher sind, gegenüber gestellt werden müssen). Hier ist 
der Dozent als Moderator und Mittler gefordert. 
Übrigens ist es kaum eine Frage des Alters des Unter 
nehmers/in, sondern der Aufgeschlossenheit, der Per 
sönlichkeit und des Vertrauens in die Studierenden. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist, daß Geschäftsführer 
von kleinen mittelständischen Unternehmen oft nur 
wenig Zeit haben, sich ihren betrieblichen Problemen 
ausreichend zu widmen und damit auch der Input an die 
Studenten unvollständig bleibt. 

Der Leistungsheterogenität unter den Studenten könnte 
man ein eigenes Kapitel widmen. Sehr schnell wird deut 
lich, wer die Gruppe führt und die Arbeit verteilt. Nur 
wenn es gar nicht gelingen will, sollte der Dozent in 
tervenieren und Arbeitsaufträge verteilen. 

5.2. Selbständiges Arbeiten an einem 
betrieblichen Problem 

Die Selbständigkeit des Arbeitens an einem konkreten 
betrieblichen Problem setzt ungeahnte Motivation und 
Energie frei. Obwohl der zu investierende Zeitaufwand 
meistens doppelt (und mehr) so hoch ist wie bei einer 
Übung, haben die Projektstuclierenclen fast immer den 
Einsatz gebracht. Sie hatten sich das Problem des Un 
ternehmens zu ihrem eigenen gemacht und trieben 
Lösungswege bis zum fertigen Ergebnis voran. 
Problematisch wird es eher, wenn viele Kollegen Projekt 
unterricht durchführen, sich nicht abstimmen und die 
Arbeit im zweiten Drittel des Semesters zu Überlastun 
gen bei den Studierenden führt, 
Eine Kunst ist es, kompetente Informanten anzuspre 
chen, die Recherchen zielgerichtet durchzuführen, kei 
ne Scheu zu haben, mit Verbänden, Forschungsinstitu 
ten und Professoren anderer Hochschulen Kontakt auf 
zunehmen. 

Die Motivation der Studierenden wird aus mehreren 
Wurzeln gespeist: 
- weil es für die meisten neu ist, 
- weil es Spaß macht, 
- weil sie mit einem Geschäftsführer zusammenarbei- 

ten, wozu sie sonst kaum Gelegenheit haben, 
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- weil sie ein realistisches, betriebliches Problem ihrer 
Wahl bearbeiten, wie später im Berufsleben, 

- weil sie einen Spielraum der Arbeitsgestaltung haben, 
- weil sie Anerkennung bei der Präsentation eines ge- 

lungenen Lösungsvorschlages erhalten. 

Dies alles stärkt auch ihr Selbstwertgefühl und bringt sie 
weiter auf eiern Wege zu ihrem künftigen Arbeitsplatz. 

5.3. Dozent als Moderator, Vermittler und Klammer 

Im Prozeß der Projektarbeit kommen auf den Dozenten 
Aufgaben zu, für die teilweise andere Qualifikationen als 
die üblichen erwartet werden. So hat seine Moderation 
eine wichtige Vermittlungsfunktion zwischen dem Unter 
nehmer und den am Projekt arbeitenden Studenten. In 
.verfahrenen" Situationen muß er das Knäuel entflechten, 
glätten und Wege weisen. Vielfach tauchen wie im rich 
tigen Arbeitsleben auch (menschliche) Probleme auf. 
Damit die Studenten dennoch das Gefühl haben, daß es 
ihr Projekt ist, sollte sich der Dozent weitgehend zurück 
halten, insbesondere, wenn das Projekt gut läuft. Die 
Unterstützung des Dozenten wird allerdings nötig, wenn 
die Studierenden bei ihren Informationserhebungen per 
Telefon, Fax, Brief, Internet - egal ob bei Wirt 
schaftsforschungsinstituten, Verbänden, Kammern, öf 
fentliche Stellen, Betrieben - .,abserviert", vertröstet oder 
als Gesprächspartner nicht akzeptiert werden. 

5.4. Vermittlung fachlicher und überfachlicher 
Qualifikation 

Aktives Lernen ist durch die hier beschriebenen Projekte 
ohne Zweifel gegeben. Unsere Erfahrung war, daß die 
Studierenden mehr Sicherheit im Auftreten etc. gewan 
nen. Auch l~ißt sich feststellen, daß vielfach die Diplom 
arbeit (z. B. über ein praktisches betriebliches Marke 
tingproblem) nach solchen Projekterfahrungen selbstän 
digen Arbeitens zielstrebiger bearbeitet und vom Ergeb 
nis her brauchbarer und qualitativ besser wurde. Wir 
hatten eingangs darauf hingewiesen, daß mit dieser Art 
des Projektunterrichts sowohl fachliche wie iiberfach 
liehe Qualifikationen vermittelt werden könnten. Dies 
läßt sich ohne Einschränkung bestätigen. 
Wir möchten anmerken, daß unsere Studenten/-innen 
in einer eigenen Veranstaltung auch Rhetorik und Prä 
sentationstechnik vermittelt bekommen. 

Das schließlich präsentierte Ergebnis, das mit den Un 
ternehmen diskutiert wurde, steht für die fachliche Sei 
te. Die Art der Darstellung, Vermittlung, Argumentati 
on und ggf. Verteidigung ist ein Teil der affektiven Kom 
ponente. Das Trainieren extrafunktionaler Qualifikatio 
nen der Studierenden erfolgte in der ganzen Zeit von 
der Problemanalyse und -bearbeitung über die Informa 
tionsphase bis hin zur Erstellung von Lösungsbaustei 
nen - dies meist unter zeitlich begrenzten Bedingungen, 
wie sie auch im Betrieb bestehen. Nach einer solchen 
Projektarbeit hatten es die späteren Diplomanden merk 
bar leichter, praxisnahe Themen zu erörtern, weil sie mit 
der Arbeitsweise, der Methodik, den Problemen dem 
Unternehmen besser umzugehen gelernt hatten. 
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gebnis herauskommt oder di e eigene gute Erfahrung 
mit Dipl omanden/Praktika nten. Das gibt es sicher im
mer nur in Grenzen. Mehrfach sti eßen wir schon bei der 
Planung des Projekts auf Skepsis, z. B. ob Studierende 
so etwas leiste n könn en. Am leichtesten waren Ge
schäftsfiihrer zu überzeugen, wenn man abgeschlosse
ne Projektberi chte vorl egte . 
Als nicht geeignet erwies sich eine Unte rnehmerin , die 
die Studierenden bei der Suche nach betriebswirtschaft
li ch effiz ienten Vertriebswegen, Produktpräsentationen, 
kommunikativen Instrumenten und einer Preispoli t ik in 
eine bestimmte Richtung zu drängen ve rsuchte, we il da
durch der Flu ß we ite rer brau chbarer Ideen erst ickt 
wurde . Auch das bei bestimmten Lösungsvorchlägen 
immer wieder zu hörende Argument "Das kö nnen wir 
uns nicht leisten" wirkt kontraproduktiv (als ob nicht zu
sätzlichen Kosten zusätzli che Erträge, die in der Regel 
höher sind , gegenüber gestellt we rden müssen). Hier ist 
der Dozent als Moderato r und Mittl er gefo rdert. 
Übrigens ist es kaum eine Frage des Alte rs des Unter
nehmers/in , sondern der Aufgeschlossenheit, der Per
sönlichkeit und des Vertrauens in die Studierenden. 

Ein weiterer wichtige r Punkt ist, daß Geschäftsfiihrer 
von kleinen mittelständischen Unternehm en oft nur 
wenig Zeit haben, sich ihren betri eblichen Problemen 
ausreichend zu widmen und damit auch der Input an die 
Studenten unvoll ständig bleibt . 

Der Leistungsheterogeni tät unter den Studenten könnte 
man ein eigenes Kapitel widmen. Sehr schnell wird deut
li ch, wer die Gruppe fiihrt und die Arbeit ve rteilt. Nur 
wenn es ga r ni cht gelingen will , soll te der Dozent in
te rvenieren und Arbeitsaufträge verteilen. 

5.2. Selbständiges Arbeiten an einem 
betrieblichen Problem 

Die Selbständigkeit des Arbeitens an einem konkreten 
betrieblichen Problem setzt ungeahnte Motivation und 
Energie frei. Obwohl der zu investierende Zeitaufwand 
meistens doppelt (und mehr) so hoch ist wie bei einer 
Übung, haben die Projektstudierenden fast immer den 
Einsatz gebracht. Sie hatten sich das Problem des Un
te rn ehm ens zu ih rem eigenen gemacht und trieben 
Lösungswege bis zum fertigen Ergebnis voran . 
Problematisch wird es eher, wenn viele Kollegen Projekt
unterri cht durchfiihren, sich nicht abstimmen und di e 
Arbeit im zweiten Drittel des Semesters zu Überlastun
gen bei den Studierenden fiihrt. 
Eine Kunst ist es , kompetente Informanten anzuspre
chen, die Recherchen zielgerichtet durchzuführen, kei
ne Scheu zu haben, mit Verbänden, Forschungsinstitu
ten und Professoren anderer Hochschulen Kontakt auf
zunehmen. 

Di e Motiva tion der Studierend en wird au s mehreren 
Wurzeln gespeist: 
- weil es fiir die meisten neu ist, 
- weil es Spaß macht, 
- weil sie mit einem Geschäftsfiihrer zusammenarbei-

ten, wozu sie sonst kaum Gelegenheit haben, 
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- we il sie ein rea li st isches , betri ebliches Problem ihrer 
Wahl bearbeiten, wie später im Berufsleben, 

- we il sie einen Spielraum der Arbeitsgestaltung haben, 
- wei l sie Anerkennung bei der Präsentation eines ge-

lungenen Lösungsvo rschlages erhalten. 

Dies all es stärkt auch ihr Selbstwertgefiihl und bringt sie 
weiter auf dem Wege zu ih rem künftigen Arbeitsplatz . 

5.3. Dozent als Moderator, Vermittler und Klammer 

Im Prozeß de r Projektarbeit kommen auf den Dozenten 
Aufga ben zu, fiir die te ilwe ise andere Qualifikationen als 
die übli chen erwartet werden. So hat se ine Moderation 
eine wichtige Vermittlungsfunktion zwischen dem Unter
nehmer und den am Projekt arbeitenden Studenten. In 
"verfahrenen" Situationen muß er das Knäuel entfl echten, 
glätten und Wege weisen. Vielfach tauchen wie im rich
tigen Arbeits leben auch (m enschli che) Probleme auf. 
Damit die Studenten dennoch das Gefiihl haben, daß es 
ihr Projekt ist , sollte sich der Dozent weitgehend zurück
halten, insbesondere, wenn das Projekt gut läuft . Die 
Unterstützung des Dozenten wird allerdings nötig, wenn 
die Stud ierenden bei ih ren Info rmationserhebungen per 
Telefo n, Fax, Bri ef, In te rn et - ega l ob bei Wirt
schaftsfo rschungsinstituten, Verbänden, Ka mmern , öf
fentliche Stell en, Betrieben - "abserviert" , vertröstet oder 
als Gesprächspartner nicht akzeptiert werden. 

5.4. Vermittlung fachlicher und überfachlicher 
Qualifikation 

Aktives Lernen ist durch die hier beschriebenen Projekte 
ohne Zweife l gegeben. Unsere Erfahrung wa r, daß die 
Stud ie renden mehr Sicherheit im Auft reten etc. gewan
nen. Auch läßt sich fests tell en, daß vielfach die Diplom
arbeit (z. B. über ein praktisches betri ebliches Marke
t ingproblem) nach solchen Projekterfa hrungen selbstän
digen Arbeitens zielstrebiger bearbeitet und vom Ergeb
ni s her brauchba rer und quali tativ besser wurde. Wir 
hatten eingangs da ra uf hingewiesen, daß mit dieser Art 
des Proj ektunterrichts sowohl fachliche wie überfach
li che Qual ifikationen vermitte lt we rden kö nnten. Dies 
läßt sich ohne Einschränkung bestätigen. 
Wir möchten anmerke n, daß unsere Stud enten/-innen 
in einer eigenen Veransta ltung auch Rhetorik und Prä
sentationstechnik ve rmittelt bekommen. 

Das schließlich präsentierte Ergebnis, das mit den Un
te rnehmen diskutiert wurde, steht fii r die fachliche Sei
te . Die Art der Darstellung, Vermi ttlung, Argumentati 
on und ggf. Verteidigung ist ein Te il der affektiven Kom
ponente. Das Trainieren extrafunktionaler Quali fikat io
nen der Studierenden erfolgte in der ganzen Zeit von 
der Problemanalyse und -bearbeitung über die Informa
tionsphase bis hin zur Erstellung von Lösungsbauste i
nen - dies meist unter ze itli ch begrenzten Bedingungen, 
wie sie auch im Betri eb bestehen. Nach einer solchen 
Projekta rbeit hatten es die späteren Diplomanden merk
bar leichter, praxisnahe Themen zu erörtern , we il sie mit 
der Arbeitsweise, der Methodik, den Problemen dem 
Unte rnehmen besser umzugehen gelernt hatten. 
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5.5. Brauchbarkeit der Ergebnisse 

Die Ergebnisse wurden am Semesterende von allen 
Gruppen den Unternehmern vorgestellt. Neben eiern 
Ergebnisbericht (z. B. ausformuliertes Marketingkon 
zept) wurden sie mit Overheadprojektor, Flip Chart, Vi 
deo u. a. Medien dargestellt (die Präsentation wurde mit 
rund 20 96 der Endnote bewertet). Es kam auch vor, daß 
Unternehmen uns zu einer Abschlußpräsentation vor 
der firmeneigenen Führungsmannschaft einluden. Die 
vorgetragenen Ergebnisse wurden diskutiert, insbeson 
dere hinsichtlich der Umsetzbarkeit im Betrieb. Wir ba 
ten die Unternehmensrepräsentanten um eine Stellung 
nahme, insbesondere hinsichtlich der Brauchbarkeit der 
Lösung. Ein guter Indikator für die geleistete Arbeit war, 
wenn die Unternehmen auf uns zukamen und wir ge 
fragt wurden, ob wir das Projekt z. B. im Rahmen einer 
Diplomarbeit weiterführen oder im nächsten Semester 
ein anderes Problem des Betriebes bearbeiten wollten. 

5.6. Umsetzung von Theorie in Praxis 

Ein Ziel des Projektunterrichts ist die Verbindung von 
betriebswirtschaftlicher Theorie und betrieblicher Pra 
xis. Die Projektstudenten mußten erfahren, daß zu ei 
nigen betrieblichen Teilproblemen die betriebswirt 
schaftliche Theorie nichts sagt. Andere Fragen führten 
dazu, daß betriebswirtschaftliche „Theorieangebote" für 
den konkreten Fall keine brauchbare Hilfe waren. Eini 
ge Fallsammlungen im Marketing haben den Nachteil, 
daß sie Fälle lehrbuchhaft darstellen und Probleme in 
ihrer Komplexität wesentlich reduzieren. Bei den behan 
delten Projekten herrscht deshalb ein gewisser Grad an 
Ungewißheit. Daß die Aufgaben nicht unlösbar sind, 
darauf sollte bei der Vorabsprache mit dem Unterneh 
men geachtet werden. 

6. Ausgewählte Probleme 

28 bis 34 Semesterwochenstunclen sind für die Fach 
hochschulstudenten (mit zunehmender Erwerbstätig 
keit nebenbei) zeitlich sehr belastend. Wenn also meh 
rere Kollegen gleichzeitig Projektunterricht für die obe 
ren Semester anbieten, können die Studierenden zumin 
dest am Semesterende in Engpäße geraten. Ein Ausweg 
wäre, daß mehrere, sich fachlich ergänzende Kollegen 
ein Problem aus unterschiedlicher Sicht betrachten und 
behandeln ließen, so daß die Projektstudenten an einem 
komplexen Problem mit mehreren Schwerpunkten ar 
beiten können ( z. B. unter Marketing-, organisatori 
schen, finanziellen und Kosten-Gesichtspunkten). 

Wir haben selbst eine solche Kooperation probiert. Für 
ein Gründungsprojekt behandelten wir die Fragen der 
Vermarktung, während ein weiterer andere Dozent The 
men der Unternehmensgründung vermittelte. Eine Aus 
nahme ist es sicher, wenn solche Projekte mit noch 
mehr Kollegen aus den verschiedenen Bereichen durch 
geführt würde. 
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7. Ausblick 

Projektunterricht stellt ein vielschichtiges Thema dar. 
Wir haben in unserem Artikel die Einbeziehung der Un 
ternehmen und Unternehmer in den Projektunterricht 
besonders beleuchtet. Ausgangspunkt aller dieser Über 
legungen war, mehr Praxisnähe in die Lehre zu holen 
und die Studierenden so besser auf ihre zukünftige 
Berufsrolle vorzubereiten. Wir haben darauf hingewie 
sen, daß es nicht allein auf das reine, meist überschätzte 
Fachwissen ankommt. 
Die zu vermittelnden „Schlüsselqualifikationen" reichen 
weit über die fachliche Ebene hinaus. Seit seit 10 Jah 
ren ist die berufliche Lerntheorie gut gemanagter Be 
triebe der Meinung, daß die extrafunktionalen überfach 
liehen Qualifikationen mindestens den gleichen Stellen 
wert haben. jeder Personalchef stellt heute nach forma 
ler Prüfung der Fachkompetenz auf die sozialen Quali 
fikationen ab, wenn er neue Mitarbeiter sucht. 

Wir sind der Meinung, daß i.iberfachliche Qualifikationen 
nicht gesondert, sondern zusammen mit den fachlichen 
Qualifikationen vermittelt werden sollten. Auch deshalb 
ist auch der Projektunterricht stark auf dem Vormarsch; 
an Universitäten in den USA, in Großbritannien oder 
Holland ist dies schon die herrschende Lehrform. 
In unserem Forschungsprojekt haben wir zwar nur eine 
Variante des Projektunterrichts erprobt, sind aber be 
reits hier zu Ergebnissen gekommen, die uns ermutigen, 
in diesem Sinne weiter zu machen. 

Fußnoten 

Teil des Forschungsprojektes: Markterschließung in 
Ost- und Südosteuropa für kleine und mittlere Unter 
nehmen (KMU) in betrieblicher Kooperation und Er 
probung praxisnaher Methoden der Fachhochschul 
ausbilclung. 

2 vgl. diverse Studien und Moclelversuche des Bundes 
instituts für Berufsbildung Berlin-Bonn u.a. Franke, 
Guido; Kult, Konrad; Selka, Reinharcl; Buck, Bernhard; 
Alt, Christei u.v.a. 

3 vgl. u. a. Wonneberger, Bernd: Fehlende Lehrstellen 
und Fehlqualifizierung als Probleme des dualen Sy 
stems. Frankfurt a. M. 1993 (Peter Lang) 
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5.5. Brauchbarkeit der Ergebnisse 

Die Ergebnisse wurden am Semesterende von allen 
Gruppen den Unternehmern vorgestellt. Neben dem 
Ergebnisbericht (z. B. ausformulie rtes Marketingkon
zept) wurden sie mit Overheadprojektor, Flip Chart, Vi
deo u. a. Medien dargestellt (die Präsentation wurde mit 
rund 20 96 der Endnote bewertet). Es kam auch vor, daß 
Unternehmen uns zu einer Abschlußpräsentat ion vor 
der firmeneigenen Führungsmannschaft einluden. Die 
vorgetragenen Ergebnisse wurden diskutiert, insbeson
dere hinsichtlich de r Umsetzbarkeit im Betrieb. Wir ba
ten die Unternehmensrepräsentanten um eine Stellung
nahme, insbesondere hinsichtl ich der Brauchbarkeit der 
Lösung. Ein guter Indikator ft.ir die geleistete Arbeit war, 
wenn die Unternehmen auf uns zukamen und wir ge
fragt wurden, ob wir das Projekt z. B. im Rahmen einer 
Diplomarbeit weiterfiihren oder im nächsten Semester 
ein anderes Problem des Betriebes bearbeiten wollten. 

5.6. Umsetzung von Theorie in Praxis 

Ein Ziel des Projektunterrichts ist die Verbindung von 
betriebswirtschaftlicher Theorie und betrieblicher Pra
xis. Die Projektstudenten mußten erfahren, daß zu ei
nigen betrieblichen Teilproblemen die betriebswirt
schaftliche Theorie nichts sagt. Andere Fragen ft.ihrten 
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